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vikégius
Æn. Lib. F. v. Gvu.

Patrium ſervabit Honorem.

Aucchlauchtigſter, nun ruckt die frohe Zeit heran,Doe nach Kummer, ſich Dein ChurSitz freuen

Die Zahren trocknen uns allmahlich auf den Wangen;
Wir dencken beydes nach, was uns mit dem entgangen,

Der Dir die Chur geraumt; und auch, was wir erlangt,

Da Sachſen nun mit Dir, als ſeinem Folger, prangt.
Noch geſtern horten wir in aller Tempel Hallen

Des groſſen Konigs Lob durchs gantze Land erſchallen.

Bey dieſem Leichendienſt, womit wir ihn verehrt,

War er zum letztenmahl auch unſrer Thranen wehrt.

Heut aber ſuchen wir, wie billig, uns zu faſſen,

Und dancken ihm erfreut, daß er Dich hinterlaſſen,

Dich uns zum Troſt erzeugt, und uns durch Dich begluckt,

Durch Dich, in dem man noch des Vaters Geiſt erblickt.
Deßwegen wurden wir, wann wir es nicht ſchon waren,

Dir unterthan zu ſeyn, freywilliglich begehren.

Dein Dreßden huldigt Dir, es eilet jeder Stand,

Erofnet froh den Mund, ſtreckt aus mit Luſt die Hand,
Erhebet laut die Stimm' und ſchwort: Dir Treuergeben

Gewartig und auch hold zu ſterben und zu leben.
R
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Man ſieht den gantzen Matckt als gleichſam uberſat,

Von Burgern, deren Sinn Dir zu Gebothe ſieht.
So, wie zur Ernde-Zeit ein Feld voll reiffer Achren

Auf ebner Flache ſich pflegt hin und her zu kehren,

Sich Fluthen-ahnlich drangt vom Morgen-Wind erregt,
Friſch nach der Sonne ſieht, und munter ſich bewegt:

So wimmelt alles hier in freudigem Gedrange,

Man uberſiehet kaum die vollgepreßte Menge,
Das Volck ſteht als ein Wall ſo eng und Mauren-dicht;:

Doch eilt noch mancher her, dringt zu, und ſcheuet nicht

Der andern Ungeſtum und wiederſpenſtigs Drucken,

Wann er Dein Angeſicht vur naher kan erblicken.

Die Jugend klettert gar neugierig auf das Dach,
Kein Fenſter bleibet leer, nicht edig ein Gemach.

Wo man Dich ſehen kann. Seolbſt Kinder, Jungfern, Frauen
Durchdringen das Gedrang in Dir ihr Haupt zu ſchauen.

Ach tadle doch, o Sexr, ſolch Zeugniß reiner Pflicht,
Solch einen lobkchen getreuen Furwitz nicht!

Sie ſehen Dich mit Luſt, und alle, die Dich ſehen,
Die miſſen, Dir zum Ruhm, und ſich zuin Troſt geſtehen,

Wie ſehr Du, groſfer Furſt, uns zu beherrſchen werth,

Nachdem Auguſt nicht mehr ein irrdiſch Reich begehrt.

Diß



Diß ſind die Wurckungen wohlangewandter Jugend,

Jn der Du nie verfehlt die wahre Bahn der Tugend.
Diß iſt die Ernde-Zeit von einer edlen Zucht,

Der Du Dich, zu entziehn, halßſtarrig nie geſucht.
Diß iſt die Frucht nunmehr von Deinem langen Reiſen;

Daß als den Wurdigſten Dich alle Lippen preiſen.

Ja wohl den Wurdigſten an Geiſt und an Geſtalt,

Arn Jahren Moannlich-jung, an Staats-Erfahrung alt,
An kluger Einſicht reiff wie an geprufften Sinnen,
Die mit beſondrer Art ein jedes Hertz gewinnen;

Weil ein ich weiß nicht was ſich ſtets zu Dir geſellt,

Das uns in Ehrfurcht ſetzt und doch zugleich gefallt.

Kein Wunder! weil in Dich ſich alle Furſten-Gaben
Und edle Neigungen zugleich vertheilet haben.

Giebt ſich zu jeder Zeit nicht ſichtbar bey Dir kund
Der Sprachen Fertigkeit in dem geubten Mund?u

Ein ſtrenger Laſter-Haß in allen Deinen Thaten?

Die Liebe zu dem Volck in allein Deinem Rathen?

Verſtand in Deinem Thun, Beſtand in Deinem Muth,
Jn Gliedern Helden-Krafft, und Hoheit in dem Blut?

Jn HofGeheimniſſen die ſchwere Kunſt zu ſchweigen?

Die Wohlanſtandigkeit in jeglichem Bezeugen?
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Zeigt nicht die Anmuth ſich in Deinem Angeſicht?

Jn Deinen Handlungen die wahre Herrſcher-Pflicht?

Geprießne Billigkeit in jeglichem Beginnen?
Die Sanfftmuth im Geſprach und Weißheit in den Sinnen?

Jm Auge Munterkeit, vermiſcht mit Ernſt und Huld?

Jn Staats-Verwirrungen vorſichtige Gedult?
Erblickt man nicht an Dir beſonders- auserleſen

Wahl, Ordnung und Geſchmack in allem Deinem Weſen?

Jn Deinen Ubungen die Kunſtgeſchicklichkeit?
Jn Lands-Verrichtungen die Unverdroſſenheit?

Bemuhtes Wachſamſeyn fur das gemeine Beſte?
Und ausgeſuchte Pracht bey jedem Deiner Feſte?

Belohnung fur den Fleiß und Kenntniß-volle Gunſt
Fur jede Wiſſenſchafft und jede ſchöne Kunſt?

Wie konnt es moglich ſeyn, daß ſich vor uns verhehle

Die achte Gottesfurcht in Deiner frommen Secle?
Die Wahrheit auf der Zung und Großmuth in der Bruſt?

Hertzhafftigkeit in Noth, bey Maßigung in Luſt?
Und, bey Unſtrafflichkeit in Deinen reinen Sitten,

Ein gnadiges Gehor, wann Recht und Unſchuld bitten?
Huldreiche Gebens-Art von Deiner milden Hand,

Und keuſche Wunder-Treu in Deinem Ehe-Stand?

Auch



Auch Eingezogenheit ſo gar in deinem Schertzen,

Wie alle Tugenden zugleich in deinem Hertzen?
Nichts groſſers konnte ja der Himmel uns verleihn,

Als dieſes Gluck, o Serr, von Dir beherrſcht zu ſeyn.

Was Franckreichs Haupt an Dir des Beyfalls wurdig ſchatzte,
Was gar den Sechſten Carl ſchon in Verwundrung ſetzte,

Was Weilſchland langſt an Dir, wie Pohlen ſelbſt, verehrt,

Das alles iſt heut uns zum Eigenthum beſcheert.

Es neiden uns mit Recht! dje Volcker fremder Erden;

Uns bleibt zu erſt der Ruhm, von Dir beherrſcht zu werden.
Ja, Churfurſt, Sorgenfrey legt allbereits hier ab

Die Unſchuld ihren Schild, das Alter ſeinen Stab,

Die Billigkeit ihr Maaß, die Tugend ihre Stutze;
Der Hofnung ſelber iſt kein Ancker weiter nutze,

Die Wage nicht dem Recht, ein Fernglaß nicht dem Rath,

Und auch kein Ruder mehr der Wiſſenſchafft vom Staat,
Der Klugheit kein Compaß, der Freyheit kein Bund Pfeile,

Und der Beſtandigkeit hinkunfftig keine Saule.
Woztu ſollt ihnen wohl dergleichen nothig ſeyn?

Sie finden alles diß nunmehr in Dir allein.

Von Dir ruhrt aller Troſt, durch Dich iſt uns beſchieden

Gluck, Wohlſeyn, Uberfluß, Luſt, Seegen, Freude, Frieden.
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Durch Deine Herrſchafft wachſt in vollem Maaſſe zu

Dir ſelber Lob und Preiß, uns Sicherheit und Ruh.
Jch ſehe ſchon voraus, daß Zwietracht ſammt dem Kriege,

Gefeſſelt am Altar des Friedens, kunfftig liege.

Es ſtellt die guldne Zeit mit Dir ſich wieder ein.

Wann ſo der Anfang iſt, wie wird das Ende ſeyn?

Du wirſt der Sachſen Chur auf ſpate Zeit verwalten,

Und Deines Vaters Ruhm, durch Dich Srlbſt, beybehalten.

Was aber fliehet dort fur eine wilde Schaar?

Mit blaſſem Angeſicht und mit zerſtreutem Haar?

Es iſt der Laſter-Schwarm, den Du nicht kanſt ertragen,

Und den Dein bloſſer Blick von hinnen wird verjagen.

Biſtu Dir ſelber ſtreng? wohl! ſo verfolgt Dein Muth
Mit mehrerm Recht auch. ja derLaſter boſe Brut.

Wo aber Schwachheit irrt, wirſtu vergeben konnen,

Damit man Dich zugleich kan Herr und Vater nennen,

Dann Tugend, die ſo ſtarck, daß ſie nicht einmahl fehlt,

Wird zu dem Himmel nur, nicht zu der Welt gezehlt.

Jn gar nichts irren, iſt ja nicht der Menſchheit eigen,
Und kan ſich gantz allein nur in der Gottheit zeigen.

Wann keiner je gefehlt, wann keiner was verſehn,

So wurde Dir furwahr ein groſſer Ruhm entgehn,

So



So konnte ſich dein Hertz ſo vaterlich nicht freuen,

Wann es verſchonen kan, vergeſſen und verzeihen.

Auf! unterziehe Dich dann nun der ſchweren Laſt,

Die Du vor GOtt und Welt hinfort zn tragen hafſi!

Der Himmel wolle Dir die HeldenSchultern ſtarcken,

Zu Burden ſolcher Art, zu ſo viel groſfen Wercken!

Durch ihren freundlichen und holden Augen-Strahl

Verſußt Dir Muh und Laſt Dein würdigſies Gemahl.
Jhr Keuſchheits-voller Sinn und iht erbaulichs Leben

Wird Dir Zufriedenheit, der Welt ein Beyſpiel, geben.

GOtt hat erſt Sir dunch Dich, und uns durch Sie begluckt,

Seit. man die Chur von Jhr ſo wohl beerbt erblickt.

Jhr Oeſterreichiſch Hertz, ihr Keyſerlich Gemuthe,

Und die zu unſetm Heil ihr angeſtaminte Gute,

So manche Sprach: und Kunſi, ihr herrlicher Verſtand.

Dien Gutes uns zu thun niemaht verſchloßne Hand,

Geſprachſamkeit und Huld, und Anmuth in Geberden,

Wird Jhren Kindern ſelbſt das ſehonſte Vorbild werden.

Sie. folgen auch bervits ſo Dein als Jhrer Bahn,
Wie eifrig fangt nicht ſchon dein theurer Churprintz an?

Der nur auf Zugend, Kunſt und Wiſſenſchafft befliſſen,

Gantz unerſattlich iſt; zu lernen und zu wiſſen,

Und



Und, da er unſern Wunſch mit ſo viel Hoffnung nehrt,

Bereits auch unſer Gluck auf dieſen Tag vermehrt.

Mich deucht, daß ſchon das Volck den frohen Nachklang gebe:

Das ChurZauß ſey begluckt! der neue Chur-HFurſt lebe!

Begluckter als anitzt kan zwar die Chur kaum ſeyn.

Jedoch fur Dein Verdienſt iſt noch Dein Stand zu klein.

Diß iſt der Anfang nur zu einem hohern Lohne:
Trug nicht Dein Vater auch den Churhut vor der Krone?

Du biſt auch ein Auguſt, biſt auch ein Friederich,

Dein Urſprung, Dein Gemahl, Dein Hertz iſt Koniglich/
Dein gantzer Lebens-Lauff iſt Koniglich geweſen.

Das Schickſal hat dich langſt zu einem Thron erleſen.

Weil die Natur, als ſie zu erſt an Dich gedacht,
Zu einem Konige. Dich:an Geſtalt gemacht.

Wie Zepterwurdig iſt dein ſammtliches Verfahren!
Wie Koniglich weiſt Du Genad und Recht zu paaren!

Dein Konigsmaßiger ſo hocherhabner Stand,
Dein wohlbevolckertes und Nahrungs-volles Land,

Dein Kronenwerther Muth und ſo viel Konigs-Gaben

Verdienen alle die nicht einen Thron zu haben?
Wird unſer Konig nicht in Dir uns hergeſtellt,

Ob gleich ihn ſchon vertheilt der Himmel und die Welt?

Denn
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Denn Pohlen ſchlieſt den Leib in eine Grabes-Hohle,
Jn Sachſen bleibt der Stamm, dem Himmel bleibt die Seele;

Jn Dir lebt Er noch gantz, in Dir wallt noch Sein Blut,
Auf Dir ruht noch Sein Geiſt,in Dir herrſcht noch Sein Muth.

So bleibt ein Mittel noch den danckbahren Sarmaten,

Des wurdigſten Auguſts nicht gantzlich zu entrathen;

Du biſt Selbſt ein Piaſt, erwehlbar zu dem Thron.

Du biſt des Vaters Bild, Du biſt ihr Konigs-Sohn.
Kurtz: wunſchen Jhn zuruck die treugeſinnten Pohlen,
So müuſſen ſie in Dir Jhn wieder zu ſich hohlen.
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